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TIMDER PROTOTYPE. 
EIN STARKES MATERIAL 
Christian Hall 

Ganz aus Holz ist der Timber Protoype, ein kleines 
Haus, das an verschiedenen Standorten eingesetzt 
werden kann. Das Besondere ist aber, dass er die 
Möglichkeiten, mit Holz zu bauen, erweitert und 
damit auch ein Zeichen für einen verantwortlichen 
Umgang mit Energie und Rohstoffen setzt. 

Der Alltag des Bauens jenseits der Metropolen ist in 
vielen Fällen ein permanenter Spagat. Der Spagat 
zwischen der Wirkl ichkeit einerseits und der Ide­
alisierung eines vermeintlich authentischeren und 
natürlicheren Lebens auf dem Land andererseits. 
Die Wirklichkeit besteht aber auch jenseits der Me­
tropo len darin, rational und effizient. also indus­
triel l zu produzieren, das gilt in der Land- ebenso 
wie in der Forstwirtschaft. Die Wirklichkeit besteht 
darin, in die gleichen Stoffkreis läufe und Produk­
t ionsketten eingebunden zu sein. Die Romantisie­
rung des Landes verstel lt eher den Blick darauf, 
wo sich Gestaltungsräume öffnen könnten. Gerade 
dann, wenn man ressourcenbewusst handeln will, 
wenn die regionalen Produzenten gestärkt werden 
sollen, muss man sich auf dem aktuellen Stand der 
Technik und der Produktionsmethoden bewegen. 
Die Chancen des unverklärten Blicks zeigt exem­
plarisch das Vorhaben, um das es hier geht. 

Die Rede ist hier nicht von einem Projekt. das 
exp lizit fCir einen bestimmten Standort entwor­
fen und bestimmt ist - aber gerade darin nimmt 
es die fließenden Übergänge zwischen den Ge­
bietstypen, nach denen wir gewohnt sind, unse­
re Umwelt zu strukturieren, ernst. Es nimmt sich 
auf den ersten Blick vergleichsweise bescheiden 
aus, sofern man es von se iner Größe her beurtei lt: 
Gerade einmal 18 Quadratmeter Fläche ste llt es 
zur Verfügung. Timber Prototype, zum ersten Mal 
an der Münster School of Arch itecture in etwas 
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anderer Form umgesetzt. ist ein für die IBA Thü­
ringen weiterentwickeltes Projekt. das zeitgemä­
ße Produktions- und Entwurfsmethoden und das 
Bauen mit dem regionalen, nachwachsenden Roh­
stoff Holz komb iniert - Holz aus Thüringen, das 
der Landesbetrieb ThüringenForst zusammen mit 
der Firma Rettenmeier für dieses Vorhaben un­
entgeltlich zur Verfügung gestellt hat. Als Modell­
projekt liefert der Prototyp Anschauungsmateria l 
für das Mögliche: ein Haus, das erstmal ig auf dem 
Gelände des Eiermannbaus in Apolda aufgestellt 
wurde und auch an weiteren Standorten einge­
setzt werden könnte. 

So viel Holz wie möglich 

Doch es gi ng hier nicht in erster Linie um ein klei­
nes. transportables Haus. Zie l war es, Maßstäbe 
für ökologisch verantwortliches Handeln im Bauen 
zu setzen und dabei die Qualitäten des Baustoffs 
Holz optimal zu nutzen. Dafür haben sich das In­
stitut für Computerbasiertes Entwerfen und Bau­
fertigung (ICD) der Univers ität Stuttgart unter 
Achim Menges, und Hans Drexler von der Jade­
Hochschule ' in Oldenburg zusammengefunden. 
Timber Prototype wird vom Bund im Rahmen der 
Init iative >ZukunftBau< gefördert. Ausgangspunkt 
dieses Entwurfs waren grundlegende Überlegun­
gen zu Material und Konstruktion. Holz ist der 
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Als Modellprojekt liefert der Prototyp Anschauungsmaterial 
für das Mögliche: ein Haus, das erstmalig auf dem Gelände 
des Eiermannbaus in Apolda aufgestellt wurde und auch an 
weiteren Standorten eingesetzt werden könnte. 

einzige nachwachsende Rohstoff, der sich ohne 
weitere Hilfsmittel für Baukonstruktionen eignet. 
Die Kohlendioxid-Bi lanz des Baustoffs Holz ist 
allerdings nur dann positiv. wenn sie nicht durch 
Transport neutra lisiert wird - wirklich nütz lich für 
das Klima ist also nur das Holz, das aus der Nähe 
kommt. ln Thüringen steht es reichlich zur Verfü­
gung: Die Bestände sind hier in den vergangenen 
zehn Jahren um etwa 13 Prozent gest iegen; heute 
sind rund 33 Prozent der Fläche Thüringens be­
waldet. Holz lässt sich wiederverwenden. es lässt 
sich einfach w ieder in den natürlichen Kreislauf 
eingl iedern - ein wichtiger Aspekt vor dem Hin ­
tergrund. dass Bauschutt und der be im Abriss 
anfa llende Mü ll etwa 50 Prozent unseres Abfal l­
aufkommens ausmachen. Zudem wird weitest ­
gehend unterschätzt, wie hoch der Energ ieanteil 
der Baukonstruktion an der Gesamtenergiebilanz 
eines Gebäudes ist - er ist umso höher, je besser 
das Energiekonzept ist. So enthält ein Passivhaus 
in der Regel mehr gespeicherte Energie in der 
Konstruktion als sein Betrieb über den gesamten 
Lebenszyklus verbraucht. 

ln diesem Modellvorhaben ging es darum, so 
weit wie mög lich auf andere Materialien zu ver­
zichten. Üblicherweise werden Eckverbindungen 
oder die Anschlüsse der verschiedenen Bauteile 
mith il fe von Stahlelementen ausgebi ldet. Und 

58 

weitere Materia lien verbessern meist den Dämm­
wert des Holzes. An diesen beiden Punkten setzt 
der Timber Prototype an . Zum einen wird der 
Dämmwert des Konstrukt ionsvollholzes durch 
Sch litze in der Längsrichtung verbessert. Konkret 
heißt das in diesem Fall. dass die zehn auf zwanzig 
Zentimeter messenden Nade lholzba lken etwa 
acht Zentimeter t iefe Einschnitte bekommen -
das erzeugt einen Effekt, der dem Aufplustern von 
Gefieder bei Vögeln gleicht: Der Luftanteil in den 
Zwischenräumen wirkt wie ein Wärmepuffer. Der 
Wärmedurchgangskoeffizient w ird damit besser 
als ein Hoch lochz iegel, der auf dem gleichen Prin­
zip aufbaut. Zum anderen haben die Projektträger 
intensiv über die Eckverbindungen nachgedacht, 
so dass diese als gesteckte Verb indungen ohne 
Sch rauben, ohne Stahlplatten und Nägel kraft ­
und formschlüssig ausgebildet werden können. 
»Vorbild für solche Verbindu ngen findet man in 
den traditionellen Verbindungstechniken der japa­
nischen und europäischen Holzbaukultur«, so 
Hans Drex ler. Die komplexen Steckverb indungen 
verhindern zugleich, dass die Ecken zu bauphy­
sikal ischen Schwachpunkten werden, an denen 
sich Kondenswasser bi lden kann. Holzst ifte fixie­
ren die Bautei le an der vorbest immten Pos ition. 
Nach diesem Muster können Rahmen hergestellt ­
werden, die sich zu einem Raum addieren lassen. 
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Entwurf und Produktion- Hand in Hand 

ln einem Vorgängerprojekt des nun für die IBA 
Thüringen realisierten Prototyps haben Hans 
Drex ler und Studierende an der Münster School 
of Architecture d ieses Konzept eines fast aus­
schl ießlich aus Holz bestehenden Hauses im Jahr 
2014 zum ersten Mal umgesetzt - mit Ergebnis­
sen insbesondere der Dämmeigenschaften, die 
ermut igten, dieses Modell im Umfeld einer pro­
fessionellen Herstellung zu testen. Es galt, die 
Pa lette der Konstruktionsmethoden mit Holz in 
der breiteren Anwendung zu erweitern. Dafür be­
durfte es allerd ings der Unterstützung, die den 
Entwurf mit der für die Fertigung notwendigen 
Präzision einer computergestützten Herstellung in 
Ei nklang bringt. Denn nur mit einer hohen Prä­
zision werden sowohl die hohen konstruktiven 
als auch bauphys ika lischen Ansprüche, die hier 
gestellt werden. eingelöst. 

Die massiven Holzbauteile sind mit etwa 
acht Zentimeter tiefen Schlitzen versehen. 
Das erhöht die Dämmwirkung beträchtlich. 

rechts 
An Iieferung in Apolda mit dem Sattel­
schlepper. Der Timber Protoype ist so 
konzipiert. dass er auch wieder ab- und an 
anderer Stelle aufgebaut werden kann. 

vorherige Seite 
Der Timber Prototype besteht aus sechs 
Einzelbauteilen. Mit einem einfachen Kran 

lassen sie sich auf der Unterkonstruktion 
aus einem vorgefertigten Stahlrahmen und 
Schraubfundamenten montieren. 

IBA PROJEKTARBEIT · PROVINZMODERNE 

Hier kam das Team des ICD in lull rl 1n PI I. 
Eine der dort arbe itenden Gruppen konzenlri rl 
sich auf das Bauen mit Holz. Bisla11g hat sie dabei 
stets mit Holzverbundstoffen gearbeitet. »Unser 
Ziel ist es, unsere Erfahrungen mit dem, was 
entwurfs- und herstellungstechnisch mög li ch ist, 
immer weiter auszubauen«, so Oliver David Krieg, 
Le iter der Gruppe am ICD, die sich mit Holzbau­
weisen beschäftigt. 

Das Ausreizen dessen. was mögl ich ist, be­
zieht dabei die neuesten computergestützten Her­
stellungstechniken mit ein. Grundlage ist eine 
parametrische Entwurfsiteration, eine computer­
gestützte Methode. Hier werden verschiedene Pa­
rameter festgelegt, d ie sowohl die konstruktiven 
Möglichkeiten des Baustoffs - etwa die maximal 
mögliche Länge eines Balkens -, die Produkti­
onsbed ingungen - etwa d ie Bewegungsradien 
des Roboterarms- als auch die Raumgrößen und 
-qual itäten beschreiben. Dabei sind auch Formen 
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Das konstrukti ve Prinzip des Timber 
Prolotype basiert auf Rahmen, die leieilt 
vari ieren und so im gesamten eine 
beweg te Form ergeben. 

möglich, die die konventionel le Zeichendarstel­
lung bislang überforderten. Der Entwurf wird aber 
mittels Computer nicht nur zeichnerisch abgebi l­
det, sondern vor allem auch in Produktionsdaten 
überführt. Immer wieder wird das Zwischener­
gebnis kontro lliert und verfeinert. bis der Entwurf 
zu einem bestimmten Zeitpunkt eingefroren wird, 
der als die momentan ideale Ba lance der verschie­
denen Qualitäten verstanden wird. Grundsätzlich 
anders als das konvent ionelle Entwerfen ist diese 
Methode insofern, als wesent liche, den Entwurf 
prägende Entscheidungen auch noch zu einem 
späten Zeitpunkt getroffen werden können. Denn 
alle anderen Parameter sind so daran geknüpft, 
dass sie mit verändert werden können. Am An­
fang steht nicht ein Bi ld, das bestmög lichst umge­
setzt werden sol l, sondern eine Beschreibung der 
Qualitäten. Der Computer erlaubt es, auf der Basis 
der Parameter einen Prozess zu initiieren, dessen 
Ergebnis als unveränderliches Bild noch nicht von 
Anbeg inn feststeht. 

Wen n die Möglichkeiten der compute rge­
stützten Herstellung genutzt werden sol len, dann 
muss hier die Routine des Bauens verändert wer­
den, dann müssen Entwurf und Produktion Hand 
in Hand gehen. Es hilft nicht. einze lne Produk­
tionsschritte zu optimieren, wenn nicht die ganze 
Kette von Entwurf bis Fert igste llung einbezogen 
wird. »Am ICD sind w ir hier mit der ausführen­
den Firma, der Schreinerei Georg Ackermann in 
Unterfranken. weit gekommen«. so Oli ver Dav id 
Krieg - die Daten werden so vom Entwurf in die 
Produktion weitergeben. dass sie fast vo llständ ig 
automat isiert in Bearbeitungsschritte umgesetzt 
werden können. 
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Ein Erlebnisraum der besonderen Art 

Optimierungspotenzial sieht Krieg vor allem in der 
Kapazität und Leistungsfähigkeit der Maschinen. 
Die großen Vorteile, die in dieser Verknüpfung von 
Entwurf und Produktion liegen, sind nicht auf das 
eine Gebäude beschränkt. Denn es ist auf der Ba­
sis des einen Entwurfs eine Anpassung und Varia ­
tion für weitere Bauten mögl ich : Der Timber Pro­
totype kann unter anderen Bedingungen anders 
entstehen - größer etwa, mit anderen Proporti­
onen, angepasst an das Gelände, auf dem er ste­
hen sol l. So wie er für die IBA Thüringen entstand, 
haben neben der Konstruktion das Budget, Trans­
portkasten und die potenziellen Standorte zu dem 
Ergebnis geführt. das nun rea li siert wurde. Die 
Rahmengrößen va riieren, so dass eine freie Form 
entstehen kann - wie weit die jeweils benach­
barten Rahmen gegeneinander ve rsetzt werden 
können, ist ebenfa ll s einer der Parameter, die dem 
Entwurf zugrunde liegen. Die Kanten, die sich als 
Verb indung der Rahmeneckpunkte ergeben, bil­
den als Kontrolllinien das Gerüst, über das sich die 
geometrische Form des Gesamtkörpers definieren 
lässt: Sie bestimmen die Form und die Maße des 
jewei ligen Rahmens. Auf die Produkt ionskosten 
hat. wenn der Entwurf von Anfang an am Compu­
ter erarbeitet wi rd, die Form kaum Einfluss: »Geo­
metrie kostet kein Geld« bringt es Achim Menges, 

. der Leiter des ICD, au f den Punkt. 
Dass damit eine ausdrucksstarke Form ent­

stehen kann, zeigt das Ergebnis, die amorphe 
Form. Im Gebäude sol len in den kommenden Jah­
ren unterschiedliche Möblierungs- und Nutzungs­
szenarien erprobt werden. Die beiden Stirnse iten 
werden verg last. die Fensterrahmen auf die Rah­
men aufgeschraubt - »die einzige Stel le, an der 
tatsächlich für die Konstrukt ion Schrauben ein­
gesetzt wurden«, sagt Hans Drexler. Das Haus 
rahmt damit wie ein Wahrnehmungsapparat den 
Ausblick in die Landschaft. je nachdem, wo der 
Timber Prototype aufgebaut wird. 
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Das Ziel ist, mit diesem kleinen Haus nicht 
nur die Möglichkeiten des Bauens mit Holz zu 
demonstrieren, sondern damit auch einen 
Baustein zu entwickeln, der für den Tourismus 
oder für andere Formen des temporären 
Wohnens eingesetzt werden kann. 

IBA PROJEKTARBEIT · PROVINZMODERNE 

ln sechs Teilen kann der Pavi llon dann auf einem 
LKW zum ausgewählten Standort transportiert 
werd en, dort auf einen vorgefert igten Stahlrah­
men. der auf Schraubfundamenten aufliegt, auf­
gestel lt und dann an die Wasserversorgung ange­
schlossen werden. Das Ziel ist. mit diesem klemen 
Haus nicht nur die Möglichkeiten des Bauens mit 
Holz zu demonstrieren. sondern damit auch einen 
Baustein zu entwickeln, der für den Tourismus oder 
für andere Formen des temporären Wohnens ein­
gesetzt werden kann: als ein besonderes. auf das 
Wesentliche reduziertes Wohnen auf Ze1t. das hilft. 
Qualitäten des StadtLandes, das die IBA Thürin­
gen in den Fokus nimmt. zu stärken und erleb­
bar zu machen - wie auch als eine Option für den 
regionalen Tourismus, als intimer. unmittelbarer 
Raum, der frei platziert nicht an eine umfangreich 
Infrastruktur geknüpft ist. Er kann wieder ausein­
andergenommen und an einem anderen Standort 
aufgebaut werden. Und wenn er irgendwann ni hl 
mehr gebraucht wird, ist er vollständ ig rückbaub r. 
Aber erst einmal sol l er zeigen. was mit Holz II 

möglich ist. 0 



Timber Prototype: A strong material 

The Timber Prototypeis an 18m2 small, transport­
able hause made entirely of wood that wi ll open in 
2018 on the site of the Eiermannbau in Apolda, 
and can be dismantled and re-erected for differ­
ent purposes at other locations. The aim is to pio­
neer Standards for ecologically-responsible ap­
proaches to construction and to make optimal use 
of the qualili s of wood as a bui lding material. 

A a moclc l PI OJec t. it unites contemporary 
produ L1 on ancl I sign methods with the use 
of reg1 nal. 1 n wal lc 1·aw materials. Wood is 
an abundant mal 11al 1n Lhe state of Thuringia, 
33% of whi h 1s vcrc I by wood land. Precision 
computer-controlled manufactu1·ing techniques 
make optimum use of the material. 

The project is an initiative by the Institute 
for Compulational Design ancl Construction at 
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links 
Die sechs Einzelbauteile können mit wenigen 
Werkzeugen rasch zusammengefügt werden. 
Sichtbar der Versatz, über den der Innenraum 
des Timber Prototype betreten wird. 

rechts 
Auf dem Foto noch nur zu erahnen: Die Form 
des Prototype. Inzwischen ist das aufgebau­
te Mikroapartment winterfest verpackt- im 
Frühjahr 2018 wird es eröffnet. 

the University of Stuttgart. headed by Achim 
Menges. and Hans Drexler from the Jade Univer­
sity of Applied Seiences in Oldenburg. The Timber 
Prototype is state funded as part of the Initiative 
ZukunftBau with additional support from the State 
of Thuringia's forestry commission ThüringenForst 
and the company Rettenmeier. 

The small hause not only demonstrates the 
possibilities of bu ilding with wood, but also rep­
resents a basic module that can be used for tour­
ism or other forms of temporary shelter: as a spe­
cific expression of minimal, temporary dwelling, 
it functions as a Iandmark highlighting the expe­
riential qualities of the urban-rural 'Stadtland'. 
As a transportable unit for regional tourism. it is 
also an intimate space that can be freely placed 
directly on site without the need for extensive in ­
frastructure. 0 
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